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Vorwort 

In Vöcklabruck stehen Kinderbildung und Betreuung an erster Stelle. Wer Kindern von 

Anfang an Sicherheit, Geborgenheit und gute Entwicklungsbedingungen bietet, legt den 

Grundstein für eine starke Zukunft – für jedes einzelne Kind und für unsere Gesellschaft als 

Ganzes. 

Mit dem vorliegenden Kinderschutzkonzept für unsere städtischen Kindergärten, die 

Krabbelstube und den Hort schaffen wir einen klaren Rahmen für Achtsamkeit, Prävention 

und verantwortungsvolles Handeln. Es ist unser gemeinsames Bekenntnis zu einem 

respektvollen, sicheren und unterstützenden Umgang mit unseren jüngsten 

Mitbürger:innen. 

Ich danke allen, die an der Erstellung mitgewirkt haben und sich tagtäglich mit großem 

Engagement für das Wohl der Kinder einsetzen. 

 

Herzlichst, 

 

Peter Schobesberger 

Bürgermeister der Stadt Vöcklabruck 

  



 

1. Einleitung 

Der Schutz und das Wohlbefinden jedes einzelnen Kindes bilden die fundamentale 

Grundlage unserer pädagogischen Arbeit im Stadtkindergarten am Sonnenhügel 

Vöcklabruck. Wir verstehen Kinderschutz als eine kontinuierliche und umfassende Aufgabe, 

die tief in unserer Einrichtungskultur verankert ist. 

Dieses Kinderschutzkonzept dient als verbindlicher Rahmen und systematischer Leitfaden für 

alle Mitarbeitenden, um das Recht jedes Kindes auf eine gewaltfreie Erziehung, auf Schutz 

vor Vernachlässigung und Misshandlung konsequent zu gewährleisten. Es basiert auf den 

aktuellen wissenschaftlichen Erkenntnissen, den einschlägigen österreichischen 

Gesetzesgrundlagen, insbesondere dem Bundesgesetz über die Rechte von Kindern 

(Kinderrechtegesetz), den Bestimmungen des Allgemeinen Bürgerlichen Gesetzbuches 

(ABGB) sowie den Prinzipien der UN-Kinderrechtskonvention. Die Notwendigkeit eines 

institutionalisierten Kinderschutzkonzeptes ergibt sich aus unserer Verantwortung, eine 

sichere und entwicklungsfördernde Umgebung für Kinder zu schaffen. Es ermöglicht uns, 

Risikofaktoren frühzeitig zu erkennen, präventive Maßnahmen zu implementieren und im 

Falle einer Kindeswohlgefährdung adäquate und strukturierte Interventionsschritte in enger 

Zusammenarbeit mit den zuständigen Behörden einzuleiten. 

Dieses Konzept dient somit nicht nur dem Schutz der uns anvertrauten Kinder, sondern 

schafft auch Transparenz und Sicherheit für Familien und Kooperationspartner*innen. Es 

verdeutlicht unser professionelles Engagement für den aktiven Schutz von Kindern und 

unterstreicht die Bedeutung einer partizipativen und aufmerksamkeitsvollen Haltung aller 

Beteiligten. Durch die Implementierung und kontinuierliche Weiterentwicklung dieses 

Kinderschutzkonzeptes bekräftigen wir unser Selbstverständnis als Einrichtung, in der das 

Wohl jedes Kindes oberste Priorität hat und wir unserer Verantwortung zum Schutz des 

Kindes umfassend nachkommen. 

Nach der Einleitung werden im Abschnitt Rahmenbedingungen des Kinderschutzes werden 

die Kinderschutzbeauftragten sowie der Kodex dargelegt. Der Abschnitt Wissensgrundlagen 

schafft ein gemeinsames Verständnis durch die Definition von Kindeswohl, die Erläuterung 

der Kinderrechte und die Darstellung der relevanten rechtlichen Grundlagen in Österreich. 

Zudem werden verschiedene Formen von Gewalt, sowohl körperliche als auch psychische, 

definiert. Der Teil Gefährdende Situationen in der KBBE beleuchtet spezifische 



 

Risikobereiche im Kontext der Kinderbetreuungseinrichtung. Der Abschnitt Umgang mit 

Gewalt im institutionellen Bereich gibt konkrete Handlungsanweisungen für pädagogische 

Fachkräfte im Umgang mit Gewalt und bei Übergriffen unter Kindern. Der darauffolgende 

Abschnitt Umgang mit Gewalt im familiären Bereich thematisiert den Umgang mit Gewalt 

durch Erziehungsberechtigte und andere Personen des familiären Umfelds und beinhaltet 

einen konkreten Leitfaden für Gefahrenmeldungen gemäß den österreichischen 

Bestimmungen. Der abschließende Teil zum Präventiven Kinderschutz beschreibt 

Maßnahmen zur Reflexion der eigenen Arbeit, zur kontinuierlichen Fort- und Weiterbildung 

der Mitarbeitenden, zur aktiven Bildungspartnerschaft mit den Familien und zur Einhaltung 

eines klaren Verhaltenskodex. Eine Liste weiterführender Literatur ergänzt das Konzept.  

2. Rahmenbedingungen des Kinderschutzes 

Um die Rahmenbedingung zur Einhaltung des Kinderschutzkonzepts zu schaffen, benötigt es 

eine*n Kinderschutzbeauftragte*n sowie einen Verhaltenskodex, welcher von allen 

Mitarbeiter*innen der KBBE unterzeichnet wird.  

  



 

2.1. Kinderschutzbeauftragte*r 

Der*Die Kinderschutzbeauftragte trägt die zentrale Verantwortung für die Sicherstellung der 

Umsetzung des vorliegenden Kinderschutzkonzepts innerhalb der Einrichtung. Dies 

beinhaltet die regelmäßige Überprüfung der Bekanntheit und der praktischen Anwendung 

des Konzepts im pädagogischen Alltag. Eine weitere wichtige Aufgabe ist die Initiierung von 

Schulungen und Fortbildungen für die Mitarbeitenden, um das Bewusstsein und die 

Kompetenzen im Bereich Kinderschutz kontinuierlich zu stärken. Darüber hinaus fördert 

der*die Kinderschutzbeauftragte die Sensibilisierung für dieses wichtige Thema innerhalb 

der gesamten Organisation. Er/Sie ist zudem aktiv in der Informationsbeschaffung und der 

Einschätzung potenzieller Risiken involviert und fungiert gleichzeitig als wichtige Ansprech- 

und/oder Vertrauensperson für Kinder, Familien und Mitarbeitende in Fragen des 

Kinderschutzes. In Verdachts- und Beschwerdefällen wegen Gewalt an Kindern vernetzen 

sich Kinderschutzbeauftragte mit Kinderschutzvereinen und unterstützen Kolleg*innen 

sowie Familien. 

Der* die Kinderschutzbeauftragte des Stadtkindergartens am Sonnenhügel Vöcklabruck für 

das Kindergartenjahr 2024/2025 

 

Name: 

Funktion in der Einrichtung: 

Kontakt:  

Datum und Unterschrift:  

  



 

2.2. Verhaltenskodex 

Eine KBBE ist ein Lern- und Lebensraum, in dem sich Kinder angenommen und sicher fühlen 

und in denen die Entfaltung ihrer Persönlichkeit und ihrer Begabungen unterstützt wird. Die 

Kinder werden in ihrer Entwicklung zu eigenverantwortlichen Persönlichkeiten gefördert und 

sollen bestärkt werden, für ihre Rechte auf körperliche und seelische Unversehrtheit 

einzutreten. Für uns stehen die uns anvertrauten Kinder und deren Wohlergehen im 

Mittelpunkt. Daher ist es uns wichtig, immer ein offenes Ohr zu haben und ihnen zuzuhören. 

Ein achtsamer und empathischer Umgang mit den Kindern ist uns sehr wichtig.  

Alle Beteiligten der KBBE, das sind Kinder, elementarpädagogische Fach- und Assistenzkräfte 

und sonstige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der KBBE sowie die Familien halten folgende 

Maßnahmen ein.  

• Achtung und Respekt: Wir achten und respektieren die Persönlichkeit und Würde 

jedes Einzelnen. 

• Wertschätzender Umgang: Unser Umgang ist geprägt von gegenseitiger 

Wertschätzung, Respekt und Vertrauen. 

• Achtsamkeit bei Nähe und Distanz: Wir gehen achtsam und verantwortungsbewusst 

mit Nähe und Distanz um. 

• Respektierung von Grenzen: Wir respektieren persönliche Grenzen und unterlassen 

würdeverletzendes Verhalten (verbal/nonverbal). 

• Wahrnehmung und Reaktion bei Grenzverletzungen: Wir nehmen Grenzverletzungen 

bewusst wahr und reagieren angemessen zum Schutz der Kinder. 

• Unterbindung von Diskriminierung und Gewalt: Diskriminierendes, gewalttätiges und 

sexistisches Verhalten wird unterbunden. 

Mit meiner Unterschrift bestätige ich, dass ich alle oben genannten Punkte des 

Verhaltenskodex einhalte und mein Verhalten dem Kinderschutzkonzept der KBBE anpasse. 

 

Name:  

Datum und Unterschrift:  

  



 

2.3.  Ampelsystem für den Verhaltenskodex 

 

  

Rot = dieses Handeln ist immer 

falsch. Hier muss entschieden 

gehandelt werden und eine 

Interverntion gemäß des 

Handlungsplans erfolgen. 

Kinder haben ein Recht auf 

Schutz! 

Grün = Dieses Verhalten von 

päd. Fachkräften ist fachlich 

professionell und somit 

wünschenswert. Wenn Kinder 

das Handeln hinterfragen, 

nehmen die Erwachsenen sich 

die Zeit, es den Kindern zu 

erklären, dass sie es verstehen 

können.  

Gelb = Dieses Verhalten muss 

hinterfragt werden und ist auf 

alle Fälle als kritisch einzu- 

stufen, da es nicht förderlich für 

die kindl Entwicklung ist. Eine 

Reflexion und Klärung müssen 

erfolgen. Kinder haben ein 

Recht darauf, dass Fachkräfte 

hinschauen und gemeinsam 

reflektieren und 

Handlungsweisen verändern 

Rote Handlungsweisen: Kinder küssen, Kinder ungefragt auf den 

Schoß nehmen, sie lächerlich machen, bloßstellen, drohen, 

ungefragt Bilder veröffentlichen, Kinder intim anfassen, 

Toilettentüren ungefragt offen stehen lassen, schubsen, kneifen, 

zerren, misshandeln, schlagen, sozial isolieren, diskriminieren, 

ungewolltes Umziehen vor anderen verlangen, Dazu zählen auch: 

mangelnde Einsicht, herabsetzen über Familien/Kinder sprechen, 

jegliche Form von Gewalt, bewusste Verletzung der Aufsichtspflicht. 

Gelbe Handlungsweisen können sein: ausgrenzen, auslachen, 

stigmatisieren, herabsetzen, ständiges Loben/Belohnen, ironische 

Aussagen, herumschreien, bestimmte Kinder bevorzugen, 

Bedürfnisse von Kindern ignorieren, ungefragt an der Windel 

riechen/zur Toilette begleiten, Kinder über-/unterfordern, Regeln 

willkürlich ändern, sich nicht an Absprachen halten, Familien 

beleidigen, Adultismus, nicht ausreden lassen, lügen, 

verantwortungslos handeln, nicht aufhören, wenn das Kind „Stopp“ 

gesagt hat. 

Grüne Handlungsweisen können sein: Regeln einhalten und 

verlässliche Strukturen ermöglichen, konsequent sein, Gefühlen 

Raum geben und empathisch sein, aktives Zuhören und gewaltfreie 

Komm., achtsame Sprache anwenden, den Kindern auf Augenhöhe 

begegnen, bedürfnisorientiert und ressourcenorientiert arbeiten, 

Partizipation leben, Vorbild sein, Nähe und Distanz (Körperkontakt) 

zulassen, bei Bedarf/Hilfe zur Selbsthilfe gewähren, offenes und 

wertschätzendes Miteinander mit allen Beteiligten in der KBBE 

leben (Kinder, Familien, Kollegium), den Mut haben, Fehlverhalten 

anzusprechen, die Intimsphäre aller achten (altersgerechter 

Körperkontakt, professionelles Wickeln, Intimität beim 

Toilettengang beachten); den individuellen Entwicklungsstand des 

Kindes in die pädagogische Arbeit miteinbeziehen; Selbstreflexion 

sowie gegebenenfalls Hilfe und Beratung einfordern.  



 

3. Wissensgrundlagen 

Der Schutz von Kindern vor Vernachlässigung, Misshandlung und Ausbeutung ist eine 

gesamtgesellschaftliche Aufgabe und ein zentrales Anliegen unserer Zeit. Um Kinder effektiv 

zu schützen, bedarf es fundierter Wissensgrundlagen, die verschiedene Aspekte umfassen. 

3.1. Definition Kindeswohl 

„Kindeswohl“ ist ein unbestimmter Rechtsbegriff und bedarf der Auslegung je nach 

Einzelfall. 

Eine Arbeitsdefinition des Begriffs könnte lauten: Ein am Wohl des Kindes ausgerichtetes 

Handeln ist dasjenige, welches die an den Grundrechten und Grundbedürfnissen von 

Kindern orientierte, für das Kinder jeweils günstigste Handlungsalternative wählt.  

Die Berücksichtigung des Kindeswillens als bedeutsamer Teilaspekt des Kindeswohls 

bedeutet nicht, dass die Entscheidung (allein) durch den kindlichen Willen bestimmt wird. 

Aber auch nicht, dass sich die Erwachsenen zulasten der Kinder vor der sie treffenden 

Verantwortung drücken können.  

Das Entscheidende ist das Verhältnis zwischen Erwachsenen und Kindern und der 

zwischenmenschlich faire Austausch, welche Interesse Geltung verdienen und welchen 

Anteil an Verantwortung jeder zu tragen hat.   

Bei Kindern mit besonderen Bedürfnissen, z.B. aufgrund von Krankheit, Behinderung, 

Migrations- oder Gewalterfahrung sind besondere (u.a. empathische) Fähigkeiten der 

verantwortlichen Erwachsenen notwendig, um auch diese Kinder angemessen an den sie 

betreffenden Entscheidungen zu beteiligen. Der Wille des Kindes kann bei Bedarf auch durch 

die Integrationskraft vertreten werden.  

3.2. Kinderrechte und rechtliche Grundlagen 

Am 20. November 1989 wurde das Übereinkommen über die Rechte der Kinder, die „UN-

Kinderrechtskonvention“, von der Generalversammlung der Vereinten Nationen 

angenommen. Inzwischen haben alle Staaten der Welt das Übereinkommen unterzeichnet 

und alle – mit Ausnahme der USA – haben es ratifiziert.  



 

Seit 1989 ist in Österreich jegliche Form von Gewalt gegen Kinder und Jugendliche in der 

Familie, in Schulen und Einrichtungen verboten, die UN-Kinderrechtskonvention wurde im 

Jahr 1992 von Österreich ratifiziert.  

In der Kinderrechtskonvention wird den speziellen Bedürfnissen der Kinder als besonders 

schutzbedürftige Gruppe Rechnung getragen. In 54 Artikeln werden darin jedem Kind 

grundlegende politische, ökonomisch, kulturelle und bürgerliche Rechte zugesichert. Damit 

wird erstmalig jedes Kind als selbstständiger Träger von Rechten anerkannt und respektiert.  

Eine Möglichkeit der Einordnung, die häufig bemüht wird, besteht darin, die Artikel der 

Kinderrechtskonvention in Schutz-, Förder- und Beteiligungsrechte zu unterteilen.  

Zu den Schutzrechten zählen z.B. das Recht auf Schutz vor körperlicher und seelischer 

Gewalt, vor Misshandlung, vor sexuellem Missbrauch oder wirtschaftlicher Ausbeutung.  

Die Förderrechte schließen das Recht auf bestmögliche Gesundheitsversorgung, auf Bildung, 

auf soziale Sicherheit und angemessene Lebensbedingungen ebenso ein wie da Recht auf 

Spiel und Freizeit.  

Die Beteiligungsrechte wiederum garantieren den freien Zugang zu Informationen und 

Medien sowie das Recht auf freie Meinungsäußerung.  

Im Jahr 2006 wurde die UN-Behindertenrechtskonvention verabschiedet, die ebenfalls 

zahlreiche Kinderrechte enthält, darunter das Recht auf inklusive Bildung.  

Am 16. Februar 2011 trat das Bundesverfassungsgesetz über die Rechte von Kindern in 

Österreich in Kraft. In 8 Artikeln werden die wichtigsten Rechte der Kinder in Österreich mit 

diesem Gesetz verankert.  

https://www.kinderrechte.gv.at/kinderrechte-in-oesterreich/bundesverfassungsgesetz-

kinderrechte.html 

3.3. Formen von Gewalt  

Gewalt gibt es in vielen verschieden Formen und Ausprägungen. Nicht alle der 

Gewaltformen werden unmittelbar Thema einer Kinderbetreuungs- und Bildungseinrichtung 

sein. Doch selten findet nur eine Gewaltform isoliert statt – häufig gibt es Überschneidungen 

bzw. kann eine Gewaltform zur anderen beitragen und als Risikofaktor für weitere 

Gewalthandlungen gesehen werden. Wer die verschiedenen Formen von Gewalt kennt, wird 



 

eher auf mögliche Hinweise aufmerksam werden und kann möglicherweise früher zum 

Wohle des Kindes intervenieren.   

3.3.1. Körperliche Gewalt bzw. Misshandlung 

Körperliche Gewalt umfasst alle Handlungen, die zu einer nicht-zufälligen körperlichen 

Verletzung eines Kindes führen, unabhängig von der Intensität.  

Sie reicht vom leiten Klaps, festhalten, Ohrfeige, über Schütteln, bis hin zur Anwendung von 

Stöcken oder anderen Gegenständen zur Verletzung des Kindes. Wobei es vor allem zu 

Blutergüssen, Prellungen, Schädel- und Knochenbrüchen, aber auch zu inneren Verletzungen 

und zu Verbrennungen, Verbrühungen oder Vergiftungen kommt.  

3.3.2. Sexualisierte Gewalt/Sexueller Missbrauch 

Als sexueller Missbrauch von Kindern und Jugendlichen wird jeder versuchte oder vollendete 

sexuelle Akt und Kontakt von Bezugs- und Betreuungspersonen am Kind aufgefasst, aber 

auch sexuelle Handlungen, die ohne direkten Körperkontakt stattfinden. Körperlicher 

Missbrauch zeigt sich in unerwünschten, unnötigen oder erzwungenen körperlichen 

Berührungen sexueller Natur, wie Grapschen, Versuche, einen anderen zu küssen und zu 

streicheln bis hin zu sexueller Penetration und Vergewaltigung. Sexueller Missbrauch ist 

strafrechtlich klar formuliert und geschieht immer „absichtlich und geplant“!  

Sexualisierte Gewalt beschreib alle Handlungen von Täter*innen, die, um ihre eigene 

Sexualität und Gefühle von Macht zu befriedigen, andere Menschen beeinflussen oder 

schädigend auf sie einwirken. Dabei werden das Autoritätsverhältnis und die Abhängigkeit 

von Kindern und Jugendlichen ausgenutzt und Grenzen ignoriert. Derartige persönliche 

Grenzverletzungen können durch Worte, Bilder und Gesten sowie durch sonstige 

Handlungen mit und ohne direktem Körperkontakt erfolgen.  

Folgende Unterscheidung ist hier hilfreich: 

• Sexuelle Grenzverletzungen sind unbeabsichtigte Berührungen und Aussagen, die 

von der betroffenen Person als Verletzung der persönlichen Grenzen 

wahrgenommen werden. Sexuelle Grenzverletzungen sind uns allen schon passiert – 

entscheidend ist, wie mit einer Grenzverletzung umgegangen wird.  



 

Solche Grenzverletzungen können aber auch von Täter*innen als eine Strategie 

eingesetzt werden um Grenzen innerhalb eines Systems zu verschieben und damit 

Missbrauch zu tarnen.  

• Sexuelle Übergriffe/sexuelle Belästigung bedeutet ein Verhalten sexueller Natur, 

welches unerwünscht, ausbeuterisch, erniedrigend, erzwungen und/oder gewalttätig 

ist. Derartige Verhaltensweisen können verbal, non-verbal und/oder körperlich sein 

und immer absichtlich, Z.B. sexistische Sprüche oder Witze, absichtliches Streifen der 

Brüste in einer überfüllten Bar, Vorschläge und Forderungen für sexuelle 

Dienstleistungen oder sexuelle Beziehungen, erniedrigende, intime Fragen zu Körper, 

Kleidung oder Privatleben. Auf non-verbaler Ebene gelten Starren, Gesten, Bilder 

oder Objekte mit sexuellen Anspielungen etc. zu den Belästigungsformen.  

3.3.3. Psychische Gewalt 

Psychische Gewalt umfasst ein breites Spektrum. Darunter fallen Misshandlungen durch 

psychischen oder emotionalen Druck, einschließlich Demütigung des Kindes oder 

Jugendlichen, Beschimpfen, in Furcht versetzen, Ignorieren, Isolieren und Einsperren, 

Miterleben von häuslicher Gewalt sowie hochstrittige Pflegschaftsverfahren.  Ebenso wie 

Stalking, Mobbing/Bullying und Cyber-Bullying, und sonstige Formen von psychischer 

Gewalt, die sich vorwiegend im bzw. übers Netz manifestieren, wie auch Verhetzung, 

Diskriminierung und Grooming.  

Aber auch Beschämung und Entwürdigung, ständiges Vergleichen mit anderen Kindern, 

Herabsetzung des Kindes und ständiges Anschreien sind eine Form von psychischer Gewalt.  

3.3.4. Vernachlässigung 

Darunter versteht man das Vorenthalten von Leistungen zur Befriedigung 

kindlicher/jugendlicher Bedürfnisse (physisch, psychisch, emotional, sozial), obwohl die 

Möglichkeit dazu bestünde, im Extremfall die Aussetzung des Kindes oder Jugendlichen.  

Unterschieden werden kann in körperliche und psychische Vernachlässigung, z.B. durch 

Unterlassung von medizinischer Hilfe oder Sicherheitsmaßnahmen, wiederholte und 

andauernde Unterlassung des fürsorglichen Handelns von Familien bzw. sonstigen mit der 

Erziehung von Kindern beauftragten Personen.  



 

3.3.5. „Schädliche Praktiken“ 

Diese werden manchmal als „traditionsbedingte“ Formen von Gewalt bezeichnet und 

umfassen etwa bestimmte Züchtigungspraktiken, weilbliche Genitalverstümmelung, 

Kinderehen/Zwangsverheiratung, Gewalttaten „im Namen der Ehre“ 

3.3.6.  Kinderhandel 

Dieser umfasst die Anwerbung, Beförderung, Verbringung, Beherbergung oder Aufnahme 

von Kindern und Jugendlichen zum Zweck ihrer Ausbeutung, einschließlich sexueller 

Ausbeutung, Ausbeutung der Arbeitskraft durch Bettelei, durch Bestimmung zur Begehung 

von Straftaten, Organentnahme.  

3.3.7.  Institutionelle Gewalt 

Von institutioneller Gewalt spricht man, wenn eine Institution ihre Macht so ausübt, dass die 

in der Institution lebenden Menschen und ihre Bedürfnisse massiv eingeschränkt werden, 

z.B. während einer Gruppenstunde nicht trinken dürfen oder nicht auf die Toilette gehen 

dürfen.  

3.3.8. Genderdimension von Gewalt und Ausbeutung 

Kinder und Jugendliche erfahren Gewalt und Ausbeutung auch ihres Geschlechts bzw. ihrer 

Geschlechtswahl und sexuellen Orientierung wegen. Es bestehen häufig 

geschlechtsspezifische Abhängigkeitsverhältnisse, die in Prävention und Schutzmaßnahmen 

berücksichtigt werden müssen.  

Weitere Informationen: www.gewaltinfo.at 

4. Analyse potenzieller Gefahrenquellen und möglicher Risiken 

Basierend auf dem Leitfaden der Bildungsdirektion Oberösterreich, zur Erstellung eines 

Schutzkonzeptes für Kinder und Jugendliche in oö. Elementaren Bildungseinrichtungen und 

Horten, soll der Fokus auf potenziellen Gefahrenquellen und möglichen Risiken liegen.  

Diese werden im Team hinsichtlich folgender Bereiche analysiert: 

Personalmanagement (P) 

Bei Einstellung neuer Mitarbeiter wird der Verhaltenskodex erläutert, das 

Kinderschutzkonzept gemeinsam durchgearbeitet, sowie das Leitbild und das allgemeine 

http://www.gewaltinfo.at/


 

Hort-Konzept besprochen. Die neuen Mitarbeiter werden aufgefordert, den 

Verhaltenskodex zu unterzeichnen. 

Qualitätsmanagement richtet sich besonders auf pädagogische Handlungen und Haltungen 

der Erwachsenen im Alltag mit den Kindern.  

Beteiligungsmöglichkeiten der Kinder im Alltag:  

➔ Sitzkreis: Weitergabe und Einholen von Informationen zum Tagesverlauf sowie 

Mitbestimmung darüber;  

➔ Einnahme von Mahlzeiten: Während des Mittagessens und der Jause entscheiden die 

Kinder selbst darüber, wieviel sie essen möchten bzw ob und wann sie jausnen 

möchten.  

➔ Familien- und Weihnachtsgeschenke und Bastelangebote: Die Kinder können 

gemeinsam mit der Pädagogin in den Katalogen schmökern und ihre Vorschläge 

einbringen 

Freiwilligkeit der Kinder im pädagogischen Alltag:  

➔ Die Freiwilligkeit spiegelt sich in unserer Haltung wider 

➔ Die vorbereitete Umgebung ermöglicht den Kindern Freiwilligkeit in ihrem 

Tagesablauf und ihren Spiel-, Lern- und Gestaltungsmöglichkeiten.  

➔ Freiwilligkeit hinsichtlich der Teilnahme an besonderen Angeboten (kochen,..) 

Verlassen von Alltagssituationen: 

Durch die vielfältigen Möglichkeiten des Kindergartens und unserem guten Personalschlüssel 

ist es möglich, dass sich die Kinder zurückziehen können, wenn dies für sie nötig ist.  

5. Gefährdende Situationen in der KBBE 

Aufgrund der durchgeführten Risikoanalyse mit allen Mitarbeitenden der KBBE konnten 

mögliche Gefahrenquellen herausgefiltert werden, welche nun aufgegriffen und analysiert 

werden.  

 

 



 

Essensituation 

Essenszeiten werden von pädagogischen Fachkräften häufig als besonders herausfordernd 

und stressbelastet erlebt. Der hohe Anspruch an sich selbst und die Kinder, verstärkt durch 

familiäre Erwartungen und Vorgaben, führt oft zu einem stark von Druck geprägten Ablauf 

der Mahlzeiten. Hierbei kann es zu folgenden Situationen kommen, welche zu vermeiden 

sind: 

• Kinder zwingen zum Essen:  

• Bestrafung oder Belohnung mit Essen 

• Ignorieren von Hunger- und Sättigungsgefühl 

• Herabwürdigende Kommentare 

• Kulturellen sowie Religiöse Aspekte ignorieren 

• Unangemessene Erwartungen 

• Emotionaler Druck:  

Um Gewaltsituationen, psychisch, physisch oder verbal, vorzubeugen, ist die Gestaltung der 

Essensituationen in der KBBE von enormer Notwendigkeit. Die KBBE hat gemeinsam mit 

allen Mitarbeitenden einen Ablauf des Essenssituationen verfasst, in welchem klar 

ersichtlich ist, wie der Umgang in Schüsselsituationen erfolgt, Bsp. der Umgang mit religiöser 

Vielfalt, das Aufessen, Die Gestaltung der Mikrotransitionen,... 

Wickelsituation 

Hochwertige Betreuung zeigt sich maßgeblich in der Gestaltung der Pflege. Gerade das 

Wickeln ist für Kinder eine zentrale Pflegemaßnahme im pädagogischen Alltag. Eine positive 

pädagogische Herangehensweise kann dazu beitragen, dass Kinder die Pflege in der 

Wickelsituation als angenehm und positiv erfahren. Allerdings können verschiedene 

Gefahren entstehen, die aus der Perspektive des Kinderschutzes unbedingt beachtet werden 

müssen. 

• Verletzung der Intimsphäre und Grenzverletzungen durch Unachtsamer Umgang, 

Mangelnde Kommunikation, Öffentliche oder ungeschützte Situationen sowie 

Bloßstellen, sexuell übergriffiges Verhalten 

• Machtungleichgewicht und potenzielle Ausnutzung durch Abhängigkeit des Kindes 

sowie Fehlende Beobachtung 



 

• Emotionale Vernachlässigung und mangelnde Beziehungsgestaltung durch Fehlende 

Feinfühligkeit, Negative Interaktionen sowie Verpasste Gelegenheiten für positive 

Interaktion 

• Mangelnde Partizipation und Autonomie durch Übergehen der kindlichen Signale und 

Fehlende Einbeziehung 

• Hygienische Vernachlässigung als Form der Kindeswohlgefährdung durch 

Unzureichende oder verzögerte Pflege 

In Hinblick auf den Schutz der Kinder ist es von großer Bedeutung, diese Situationen den 

Mitarbeitenden der KBBE bewusst zu machen und Strategien zum korrekten Umgang zu 

schaffen. Die Würde und Intimsphäre des Kindes in Wickelsituationen haben oberste 

Priorität. Gemeinsam mit den Mitarbeitenden wurde ein Ablaufplan für Wickelsituationen 

erstellt, in welchem klare Verhaltensrichtlinien für Fachkräfte formuliert sind, die einen 

respektvollen, feinfühligen und partizipativen Umgang gewährleisten. 

Toilettensituation 

Ähnlich zu der Wickelsituation kann die Toilettensituation gesehen werden. Hierbei kommt 

erschwerend dazu, dass Kinder untereinander ebenso gefährdende Verhaltensweisen zeigen 

können, welche abzustecken sind. Die Gefahrensituationen der Mitarbeitenden der KBBE 

können bei der Wickelsituation eingesehen werden. Um sexuell übergriffiges Verhalten 

zwischen den Kindern zu vermeiden, ist eine Schulung der Mitarbeitenden zum Thema 

sexuelle Entwicklung der Kinder notwendig, sowie ein beobachtendes Verhalten, welches die 

Intimsphäre der Kinder nicht verletzt. 

Kinder zwischen drei und sechs Jahren befinden sich aus entwicklungspsychologischer Sicht 

in der phallischen Phase. Diese Phase der Entwicklung ist durch das Interesse des Kindes an 

seinen Genitalien und den Unterschieden zwischen Jungen und Mädchen gekennzeichnet. 

Kinder erforschen demnach ihre eigene Sexualität sowie die des anderen Geschlechts. 

Hierbei ist seitens der KBBE darauf zu achten, dass dies in einem geschützten Rahmen 

stattfinden und beide Parteien einverstanden sind. Vor allem beim Toilettengang bei Kindern 

kann dies auftreten, da die Kinder hier meist ungeschützt sind. 

 

 



 

Schlafsituationen  

Die Heterogenität der kindlichen Schlafgewohnheiten stellt die KBBE vor eine besondere 

Herausforderung. Jedes Kind bringt seinen eigenen Schlafbedarf, seine eigene innere Uhr 

und seine spezifischen Einschlafrituale mit. Angesichts der dynamischen und oft unsteten 

Schlafentwicklung in den ersten Lebensjahren ist es eine anspruchsvolle Aufgabe, diesen 

individuellen Bedürfnissen gerecht zu werden und gleichzeitig einen stabilen Rahmen zu 

bieten. Werden diese Bedürfnisse der Kinder nicht wahrgenommen oder verletzte, kann dies 

eine Gefahr für ihre Entwicklungsprozesse darstellen. Folgende Situationen können 

Gefährden sein: 

• Angst und Stress durch Alleinlassen, Unruhige Umgebung und Fehlende Rituale:  

• Machtausübung und Zwang durch Zwingen zum Schlafen und Ignorieren von 

Bedürfnissen:  

• Mangelnde Feinfühligkeit 

• Ungeeignete Reaktion auf Schlafschwierigkeiten  

• Verletzung der Intimsphäre 

Um diesen Situationen entgegenzuwirken und potenzielle Gefahren zu vermeiden, ist ein 

intensiver Austausch mit den Familien von großem Vorteil, um die Kinder und ihrer 

Bedürfnisse von Anfang an zu kennen und zu wahren. Beobachtungen während der 

Situationen und der Austausch mit den Kolleg*innen der KBBE tragen zu einem Gesamtbild 

bei. Beruhigende Rituale, eine Feinfühlige Begleitung: und die Berücksichtigung der 

individuellen Bedürfnisse tragen zu einer angenehmen und positiven Schlafbegleitung der 

Kinder bei.  

(Schul-)Garderobe 

In der gemeinsamen Risikoanalyse ist als potenzielle Gefahrenquelle auch die Garderobe 

herausgefiltert worden. Hierbei kann es bei nicht überblickbaren Situationen zu 

übergriffigem Verhalten zwischen den Kindern sowie Personen, welche die Einrichtung in 

Bring- und Abholsituationen betreten, kommen. Sexuell übergriffiges Verhalten von 

Erwachsenen gegenüber Kindern zeichnet sich durch jede sexuell motivierte Handlung oder 

Äußerung eines Erwachsenen aus, der das Kind in seiner Entwicklung überfordert, seine 

Autonomie verletzt oder es zu etwas drängt, dem es nicht altersgemäß zustimmen kann 



 

oder versteht. Dies beinhaltet Berührungen, verbale Anspielungen, Zurschaustellung, 

Ausnutzung für eigene sexuelle Bedürfnisse oder die Einbeziehung in sexuelle Handlungen. 

Entscheidend ist das Machtungleichgewicht. Um dem entgegenzuwirken und potenzielle 

Gefahrensituationen zu vermeiden, ist darauf zu achten, dass Kinder nur in Begleitung in 

Bring- und Abholzeiten in die Garderobe geschickt werden und wie bereits in den vorherigen 

Situationen beschrieben, Kinder im geeigneten Rahmen zu beobachten, um übergriffiges 

Verhalten zwischen den Kindern zu vermeiden.  

6.  Umgang mit Gewalt im institutionellen Bereich 

Der folgende Abschnitt thematisiert den Umgang mit Gewalt im institutionellen Bereich der 

KBBE. Zunächst liegt der Fokus auf dem Handeln bei potenziell gefährdendem Verhalten 

durch pädagogische Fachkräfte, einschließlich Meldewege, Beschwerdeverfahren, 

Notfallpläne und dem professionellen Umgang mit Gewalt untereinander. Anschließend wird 

der Umgang mit Übergriffen unter Kindern beleuchtet. 

6.1. Pädagogische Fachkräfte 

Bei Einstellung neuer Mitarbeiter wird der Verhaltenskodex erläutert, das 

Kinderschutzkonzept gemeinsam durchgearbeitet, sowie das Leitbild und das allgemeine 

Konzept der KBBE besprochen. Die neuen Mitarbeiter werden aufgefordert, den 

Verhaltenskodex zu unterzeichnen. 

Jede pädagogische Fachkraft ist verpflichtet, bei einem gefährdenden Verhalten eines*einer 

Kolleg*in eine Meldung an den*die Kinderschutzbeauftragte*n oder die Leitung zu machen. 

Das Vorgehen in solchen Situationen kann wie folgt aussehen: 

• Kollegiales Gespräch in einem geschützten Rahmen zwischen den betroffenen 

Mitarbeitenden und der*des Kinderschutzbeauftragten, gegebenenfalls mit der 

Möglichkeit einer Entschuldigung beim betroffenen Kind.  

• Beratung im Team zur Klärung der Situation und zur Entwicklung gemeinsamer, 

kinderrechtbasierter Regeln für zukünftiges Handeln.  

• Einbeziehung der Leitung unter dem Gesichtspunkt des Kinderschutzes und der 

Fürsorge für die Mitarbeitenden.  

• Gespräch mit der Familie zur Information und gegebenenfalls zur Übernahme von 

Verantwortung oder Entschuldigung.  



 

• Inanspruchnahme externer Unterstützung durch Fachberatung, Supervision oder 

Coaching zur Reflexion und Weiterentwicklung.  

• Mitteilungspflicht an die zuständigen Stellen, wenn das Wohl des Kindes 

beeinträchtigt erscheint.  

• Arbeitsrechtliche und strafrechtliche Maßnahmen, falls erforderlich. 

Dieser Leitfaden wird bei gemeinsamen Team- und Dienstbesprechungen besprochen und 

an alle Mitarbeitenden weitergegeben.  

Beschwerdeverfahren intern und extern 

Weiters ist es wichtig, in der KBBE ein internes und externes Beschwerdeverfahren zu 

implementieren. Es geht darum, dass es sowohl innerhalb der KBBE (intern) als auch 

außerhalb (extern, z.B. bei der Trägerorganisation oder einer unabhängigen Stelle) 

Möglichkeiten für Kinder, Familien und Mitarbeitende geben soll, Beschwerden 

einzureichen. Dies ist ein wichtiger Bestandteil eines umfassenden Kinderschutzkonzepts, 

um aufmerksam auf mögliche Probleme oder Fehlverhalten reagieren zu können. Bei den 

Kindern kann dies durch eine Gefühlsrunden und Gesprächsmöglichkeiten im Alltag gestaltet 

werden. Die Leitung der KBBE steht den Familien und den Mitarbeitenden jederzeit offen für 

Gespräche gegenüber und somit kann ein internes Beschwerdemanagement gewährleistet 

werden. Für die Zukunft wird daran gearbeitet, eine anonyme Form des 

Beschwerdemanagement für Familien in der KBBE zu schaffen. Das externe 

Beschwerdemanagement wird seitens des Trägers abgedeckt. Ansprechperson für jegliche 

Fragen zum Beschwerdemanagement ist die Einrichtungsleitung der KBBE in erster Instanz 

und der*die Kinderschutzbeauftragte in zweiter Instanz.  

Gesprächsleitfaden für ein kollegiales Gespräch bei Vermutung von Fehlverhalten oder 

Gewalt durch Mitarbeitende 

Um das eigene Gesprächsverhalten und das des Gesprächspartners besser zu verstehen und 

einzuordnen, ist es hilfreich, verschiedene Ebenen der Kommunikation zu unterscheiden. Ein 

bekanntes Modell hierfür ist das Kommunikationsquadrat von Friedemann Schulz von Thun, 

das vier Aspekte jeder Nachricht oder Botschaft unterscheidet: 

 

 



 

• Sachinhalt: Die reine Information oder der Fakt, der vermittelt wird. 

• Selbstkundgabe: Was der Sender über sich selbst, seine Gefühle, Bedürfnisse oder 

seinen Zustand preisgibt. 

• Beziehung: Wie der Sender zum Empfänger steht und was er von ihm hält, 

ausgedrückt in der Art und Weise der Kommunikation. 

• Appell: Die Aufforderung oder der Wunsch des Senders an den Empfänger, etwas 

Bestimmtes zu tun oder zu unterlassen. 

Bei Problemgesprächen ist es entscheidend, auf allen vier Ebenen bewusst zu 

kommunizieren und die Botschaften des Gegenübers auf allen Ebenen zu entschlüsseln. Ein 

erfolgreiches Problemgespräch berücksichtigt nicht nur die Fakten, sondern auch die 

Gefühle, die Beziehung und die Bedürfnisse beider Seiten, um gemeinsam eine Lösung zu 

finden. 

  



 

Ein Gesprächsleitfaden kann wie folgt aussehen: 

Name der Einrichtung:  

 

Name der fallverantwortlichen Fachkraft (Leitung oder Kinderschutzbeauftragte*r): 

 

Name des betreffenden Kindes:  

 

Ort und Datum: 

 

Teilnehmende*r Mitarbeiter*in: 

 

Funktion: 

 

Neutrale Schilderung des Vorfalls durch die fallverantwortliche Fachkraft 

 

Neutrale Schilderung des Vorfalls durch den*die Mitarbeiter*in 

 

Beschreibung der Emotionen in der Situation: 

 

Begründung des Handelns 

Weiteres Vorgehen der unterschiedlichen Partner*innen 

 

Kommunikation mit den beteiligten (Kinder, Familien, Mitarbeitende, Träger,...) 

 



 

Professioneller Umgang mit Gewalt durch Fachkräfte 

Vorfälle von Fehlverhalten und Gewalt durch pädagogische Fachkräfte sind leider in keiner 

KBBE auszuschließen. Es ist jedoch unsere unbedingte Pflicht, diese nicht zu tolerieren oder 

gar zu fördern. Ignorieren, Verschweigen oder Verharmlosen sind keine zielführenden 

Strategien. Professionalität erfordert eine kontinuierliche Selbstreflexion des eigenen 

Handelns, die Identifizierung von Schwachstellen, die Korrektur von Fehlern und das Lernen 

daraus. Angesichts des unbedingten Rechts der Kinder auf eine gewaltfreie Erziehung tragen 

Kindertageseinrichtungen und insbesondere deren Leitung sowie Kinderschutzbeauftragte*r 

eine erhebliche Verantwortung. Ein Beispiel hierfür kann die Nötigung zum Toilettengang 

sein.  

Um die Wiederholung oder Verfestigung von Fehlverhalten zu verhindern, ist es unerlässlich, 

dass jedes unprofessionelle Handeln Konsequenzen nach sich zieht. Nur wenn Übergriffe 

und Gewalt gegen Kinder in der Kita nicht ohne Folgen bleiben, können alle Beteiligten aus 

Fehlern lernen, Verhaltensweisen und Regeln anpassen und Unterstützung erfahren. Die Art 

und Schwere des Fehlverhaltens bestimmen die notwendigen Konsequenzen, wobei auch 

die Häufigkeit des unprofessionellen Verhaltens, die Einsichtsfähigkeit und die 

Veränderungsbereitschaft der Fachkraft berücksichtigt werden müssen. 

Wie bereits im vorhergehenden Teil beschrieben, können die Reaktionen fallabhängig 

variieren und von einem kollegialen Gespräch über Teamberatungen, Gespräche mit Leitung 

und Familien bis hin zur Einbeziehung externer Fachkräfte reichen. In gravierenden Fällen 

können die Information des Trägers, eine Meldung an die zuständige Kinder- und 

Jugendhilfebehörde sowie arbeits- und strafrechtliche Schritte unumgänglich sein. 

Nicht nur Mitarbeitenden können ein übergriffiges Verhalten zeigen, auch Kinder 

untereinander. Der nächste Abschnitt behandelt diesen Aspekt.  

6.2. Übergriffe unter Kindern 

Gibt es einen begründeten Verdacht („Ich habe gesehen…..“ „Ich habe erlebt….“) in unserer 

KBBE, der unter den Kindern selbst stattgefunden hat, gilt folgender Verfahrensablauf:  

 

 



 

- Rasche Klärung des Verdachts:    

• Ist ein sofortiges Eingreifen nötig -> Sofortmaßnahmen (Entfernung des 

Kindes aus der Situation) 

• Die Betreuungspersonen des Kindes werden zu einem Gespräch geholt 

• In einer sicheren Umgebung wird mit dem betroffenen Kind ein 

Gespräch geführt. Danach mit dem/der/den Täter*in*n*innen 

• Die Erziehungsberechtigten des Kindes werden zu einem Gespräch gebeten 

- Rasche Beendigung des Missbrauchs bei Bestätigung des Verdachts: 

• Entfernung des Kindes aus der Missbrauchssituation/Verhinderung einer 

Solchen (Kind bleibt im Gruppenraum; Bezugsperson begleitet Kinder zur 

Toilette/zum Bus; Kind wird von der Türe abgeholt) 

• Sofortige Suspendierung der Täter  

• Meldung an KJH 

• Gespräch mit den Eltern der Beteiligten 

- Nachhaltiger Schutz des Betroffenen: 

• Anonymität aller Beteiligten gewährleisten – keine Infos an andere 

weitergeben 

• Gespräch mit dem Kind: „Was brauchst du von uns? Wie fühlst du dich 

sicher?“  

• Begleitung des Kindes bei allen Übergängen (s.: was wünscht du dir?) 

• Welche externen Hilfen nehmen wir in Anspruch 

- Angemessene Hilfsangebote für alle Beteiligten: 

• Therapieangebote einholen + anbieten 

• Begleitung im Alltag durch Bezugsperson 

• Regelmäßige Gespräche mit der vertrauten Person 

• Regelmäßige Entwicklungsgespräche anbieten 

7. Umgang mit Gewalt im familiären Bereich 

Der folgende Abschnitt thematisiert den sensiblen Umgang mit Gewalt im familiären 

Bereich, da diese gravierenden Auswirkungen auf das Wohlbefinden und die Entwicklung der 

Kinder haben kann. Beleuchtet wird dabei der Umgang mit Gewalt durch 

Erziehungsberechtigte sowie durch andere Personen im familiären Umfeld. Ein besonderer 



 

Fokus liegt auf der Entwicklung und Anwendung klarer Leitfäden zur sorgfältigen 

Dokumentation und zur strukturierten Durchführung von Gefahrenmeldungen, um das 

Kindeswohl bestmöglich zu schützen und der Verantwortung der Einrichtung gerecht zu 

werden. 

Wenn elementarpädagogische Fachkräfte in den Verdacht auf eine Kindeswohlgefährdung 

haben, ist ihr Handeln durch klare Richtlinien und Verantwortlichkeiten geprägt. Hier sind die 

typischen Schritte und Reaktionsweisen: 

1. Beobachtung und Dokumentation: Die Fachkräfte werden zunächst ihre 

Beobachtungen sehr genau dokumentieren. Dies beinhaltet, was genau sie gesehen 

oder gehört haben, wann und wo es passiert ist, wer beteiligt war und wie das Kind 

reagiert hat. Diese detaillierte Dokumentation ist essenziell für weitere Schritte. Hierzu 

kann das Risikomanagement vs. Krisenmanagement herangezogen werden, um 

Situationen zu kategorisieren. 

Risikomanagement vs. Krisenmanagement: 

RISIKOMANAGMENT  KRISENMANAGMENT 

IRRITATION VAGE VERMUTUNG BEGRÜNDETER VERDACHT 

„Ich bin irritiert, gehe 

aber davon aus, dass das 

Verhalten gute Gründe 

hat.“ 

„Ich bin irritiert und habe ein 

komisches Gefühl.“ Jemand 

zeigt Symptome. 

„Jemand erzählt von 

Straftaten“ oder „Ich habe 

Straftaten gesehen/ erlebt.“ 

2. Kollegiale Beratung: In der Regel suchen die Fachkräfte das Gespräch mit Kolleginnen 

und Kollegen sowie der Leitung der Einrichtung. Im Team wird die Situation 

besprochen, die Beobachtungen werden ausgetauscht und gemeinsam bewertet. Ziel 

ist es, eine möglichst objektive Einschätzung der Lage zu erhalten und das weitere 

Vorgehen abzustimmen. 

3. Einbeziehung der Leitung/des Kinderschutzbeauftragten: Die Leitung der Einrichtung 

oder der*die Kinderschutzbeauftragte*r wird umgehend informiert. Diese Person hat 

spezifisches Wissen und die Verantwortung, die nächsten Schritte zu koordinieren. 

4. Beratung durch eine "insoweit erfahrene Fachkraft" (iseF): In Österreich ist es üblich, 

dass sich pädagogische Fachkräfte bei einem Verdacht auf Kindeswohlgefährdung an 

eine "insoweit erfahrene Fachkraft" wenden. Dies kann eine externe 



 

Fachberatungsstelle, eine Mitarbeiterin der Kinder- und Jugendhilfe oder eine speziell 

geschulte Person innerhalb der Organisation sein. Die iseF berät die Fachkräfte 

anonymisiert oder fallspezifisch, gibt eine fachliche Einschätzung und unterstützt bei 

der Entscheidung über das weitere Vorgehen. 

5. Gespräch mit den Familien (mit Bedacht): Ob und wann die Familie in dieser Phase 

angesprochen werden, hängt stark von der Art des Verdachts und der Einschätzung 

der Gefährdung ab. In manchen Fällen kann ein offenes Gespräch mit der Familie 

hilfreich sein, um Informationen zu sammeln und Missverständnisse aufzuklären. In 

anderen Fällen, insbesondere wenn die Gefährdung vom familiären Umfeld ausgeht, 

kann ein frühes Gespräch kontraproduktiv sein oder das Kind sogar gefährden. Die 

Entscheidung hierüber wird in enger Absprache mit der Leitung und gegebenenfalls 

der iseF getroffen. 

6. Meldung an die Kinder- und Jugendhilfe (KJH): Wenn nach der Beratung und 

Abwägung der Situation der Verdacht auf eine tatsächliche Kindeswohlgefährdung 

bestehen bleibt und das Wohl des Kindes gefährdet erscheint, sind die Fachkräfte in 

Österreich verpflichtet, eine Meldung an die zuständige Kinder- und Jugendhilfe zu 

erstatten. Diese Meldung erfolgt in der Regel schriftlich und beinhaltet die detaillierten 

Beobachtungen, die Einschätzung der Situation und die bereits unternommenen 

Schritte. 

7. Schutz des Kindes: Oberste Priorität hat immer der Schutz des betroffenen Kindes. 

Fachkräfte werden in ihrem Handeln stets darauf bedacht sein, das Kind vor weiterer 

Schädigung zu bewahren. Dies kann bedeuten, das Kind besonders aufmerksam zu 

beobachten, ihm Unterstützung anzubieten und gegebenenfalls räumliche Distanz zu 

potenziell gefährdenden Personen zu schaffen (im Rahmen der Möglichkeiten der 

Einrichtung). 

8. Interne Dokumentation und Reflexion: Der gesamte Prozess der Beobachtung, 

Beratung und Meldung wird intern genau dokumentiert. Im Team findet eine Reflexion 

des Falls statt, um daraus für zukünftige Situationen zu lernen und die eigenen 

Handlungsabläufe im Bereich Kinderschutz zu optimieren. 

 



 

Wichtige Grundsätze für Pädagoginnen in Verdachtsfällen: 

• Niedrigschwellige Haltung: Bei Unsicherheiten oder vagen Anzeichen lieber einmal zu 

viel Rat suchen und melden als einmal zu wenig. 

• Objektivität: Die Beobachtungen sollten so sachlich und wertfrei wie möglich 

dokumentiert werden. 

• Kindzentrierung: Das Wohl des Kindes steht immer im Mittelpunkt aller Überlegungen 

und Handlungen. 

• Kooperation: Die Zusammenarbeit im Team, mit der Leitung, der iseF und der Kinder- 

und Jugendhilfe ist entscheidend. 

• Rechtliche Rahmenbedingungen kennen: Fachkräfte sollten über ihre Rechte und 

Pflichten im Bereich Kinderschutz informiert sein. 

7.1. Leitfaden zur Dokumentation einer Gefahrenmeldung  

Dieser Leitfaden wurde aus von Maywald, 2013, S. 136-137 übernommen.  

Die nachfolgende Gliederung für die Dokumentation einer Kindeswohlgefährdung dient als 

Orientierung. Im Einzelfall können veränderte oder ergänzende Angaben notwendig sein. 

Sämtliche Punkte sollten zwischen mindestens zwei pädagogischen Fachkräften, darunter 

der Leitung, abgestimmt werden. 

1. Welche gewichtigen Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefährdung liegen vor? Wer 

hat diese Beobachtungen in welchem Zeitraum gemacht? 

2. Welche Hypothesen wurden aus den Beobachtungen abgeleitet? 

3. Was ist darüber hinaus über die Familie bekannt? 

• Geschichte, aktuelle Situation und Persönlichkeit des Kindes 

• Geschichte, aktuelle Situation und Persönlichkeit der Kernfamilie und eventuell 

weiterer Familienmitglieder 

• Familieninteraktion (u. a. Bindungen, Kommunikation, Umgang mit Konflikten) 

• Soziale und kulturelle Situation der Familie (u. a. Bildung, Einkommen, 

Wohnsituation, soziale und kulturelle Einbindung, Migration) 



 

• Kontakt der Familie zu Hilfseinrichtungen (z. B. Jugendamt, 

Erziehungsberatungsstelle, Sozialpädiatrisches Zentrum) 

4. Was sind die Ergebnisse der Beratung mit der weiteren Fachkräften? Wie wird die 

Gefährdung des Kindes eingeschätzt? 

• Keine Gefährdung 

• Geringe Gefährdung 

• Akute Gefährdung 

• Chronische Gefährdung Welcher Hilfe- bzw. Schutzplan wurde vereinbart? 

5. Wie verlief die Kontaktaufnahme mit der Familie (Ort, Zeit und Teilnehmer sowie 

Verlauf und Ergebnisse der Gespräche)? 

6. Welche Hilfen wurden von der Familie in Anspruch genommen? Welche 

Rückmeldungen über die Inanspruchnahme und den Erfolg der vereinbarten Hilfen 

gibt es? 

7. Haben die in Anspruch genommenen Hilfen dazu geführt, dass die Gefährdung für 

das Kind abgewendet wurde? 

8. Wurde die Kinder- und Jugendhilfe informiert und wenn ja, mit welcher Begründung 

9. Falls die Kinder- und Jugendhilfe informiert worden ist: Welche Vereinbarung über 

die Kooperationen zwischen KBBE und KJH wurde getroffen? 

7.2. Leitfaden für Gefahrenmeldungen 

Wenn die Dokumentation einer Gefahrenmeldung ordnungsgemäß stattgefunden hat und 

eine Meldung an die Kinder- und Jugendhilfe notwendig ist, ist nachstehend der Ablauf 

festgehalten: 

Die Gefährdungsmitteilung ist unverzüglich (schriftlich) zu erstatten, sobald die Einschätzung 

über das Vorliegen eines konkreten Verdachts getroffen ist.  

 

 

 



 

Schritt 1: Mitteilung an die örtlich zuständige Kinder- und Jugendhilfe im Bezirk. Diese ist 

gesetzlich zuständig und führt unverzüglich eine Gefährdungsabklärung durch.  

Bezirkshauptmannschaft Vöcklabruck  

Sportplatzstraße 1-3  

4840 Vöcklabruck  

bh-vb.post@ooe.gv.at 

Telefon: +43 7672 702-0  

(Meldungen, die das Kindeswohl betreffen, können die Durchwahl +43 7672 702-73421 

genutzt werden) 

 

Schritt 2: Information an den Rechtsträger der Einrichtung 

Schritt 3: Information an das Referat Kinderbetreuung, Elementarbildung, Familien des 

Landes, wenn eine konkrete Kindeswohlgefährdung in der Einrichtung vermutet bzw. 

beobachtet wurde. 

 

Eine Gefahrenmeldung kann auch unter folgendem Link gemacht werden:  

https://e-

gov.ooe.gv.at/fs_so/start.do?wfjs_enabled=true&vid=77a7b0040cba12cf&wfjs_orig_req=%2

Fstart.do%3Fgeneralid%3Dkjh002kindeswohlgef&txid=714bdcc6c3ac102d91975a50e12c7fb

37f303c5d#  

Eine Information der Familien oder sonstiger obsorgeberechtigter Personen über die 

Tatsache einer erfolgten Mitteilung gem. § 37 B-KJHG 2013 ist rechtlich nicht verpflichtend 

und muss im Einzelfall abgewogen werden. Vor allem bei einem begründeten Verdacht eines 

sexuellen Missbrauches in der Familie oder im familiären Umfeld soll keinesfalls eine 

Verständigung erfolgen. 

 

Weiters kann auch der Folder Kindeswohlgefährdung von der Bildungsdirektion 

Oberösterreich zur Hilfe herangezogen werden.  

mailto:bh-vb.post@ooe.gv.at
https://e-gov.ooe.gv.at/fs_so/start.do?wfjs_enabled=true&vid=77a7b0040cba12cf&wfjs_orig_req=%2Fstart.do%3Fgeneralid%3Dkjh002kindeswohlgef&txid=714bdcc6c3ac102d91975a50e12c7fb37f303c5d
https://e-gov.ooe.gv.at/fs_so/start.do?wfjs_enabled=true&vid=77a7b0040cba12cf&wfjs_orig_req=%2Fstart.do%3Fgeneralid%3Dkjh002kindeswohlgef&txid=714bdcc6c3ac102d91975a50e12c7fb37f303c5d
https://e-gov.ooe.gv.at/fs_so/start.do?wfjs_enabled=true&vid=77a7b0040cba12cf&wfjs_orig_req=%2Fstart.do%3Fgeneralid%3Dkjh002kindeswohlgef&txid=714bdcc6c3ac102d91975a50e12c7fb37f303c5d
https://e-gov.ooe.gv.at/fs_so/start.do?wfjs_enabled=true&vid=77a7b0040cba12cf&wfjs_orig_req=%2Fstart.do%3Fgeneralid%3Dkjh002kindeswohlgef&txid=714bdcc6c3ac102d91975a50e12c7fb37f303c5d


 

https://www.bildung-ooe.gv.at/dam/jcr:805de97a-c747-44d9-b888-

50fd8c2118fe/DIV_folder%20kindeswohlgef%C3%A4hrdung%20%E2%80%9922%20www%2

0v%C3%B6cklabruck.pdf  

8. Präventiver Kinderschutz 

Der präventive Kinderschutz bildet das Fundament für das Wohlbefinden und die gesunde 

Entwicklung von Kindern. Anstatt erst bei akuten Gefährdungslagen zu intervenieren, zielt 

Prävention darauf ab, Risiken frühzeitig zu erkennen, Schutzfaktoren zu stärken und ein 

Umfeld zu schaffen, in dem Kinder sicher aufwachsen können. Diese Einführung beleuchtet 

zentrale Aspekte, die für eine wirksame Präventionsarbeit unerlässlich sind. 

8.1. Reflexion 

• 1x pro Jahr (Vorbereitungswoche) wird das Kinderschutzkonzept im gesamten Team 

reflektiert und gegebenenfalls überarbeitet/angepasst 

• Bei den Mitarbeitergesprächen im Frühling gibt es einen Punkt zum 

Kinderschutzkonzept und somit die Möglichkeit, dieses mit der Leitung zu 

reflektieren 

• Die Mitarbeiter werden von der Leitung bei Dienstbesprechungen dazu aufgefordert, 

ihre eigenen Verhaltensweisen anhand des Kinderschutzkonzept zu reflektieren 

• In der Supervision ist Platz für eine Gruppenreflexion des Konzepts 

8.2. Fort- und Weiterbildung 

• Fortbildungsprogramm der Bildungsdirektion nutzen 

• Inhouse-Schulungen zu Themen des Kinderschutz betreffend 

• Vermittlung neuer Erkenntnisse und Kompetenzen 

• Sicherung und Steigerung der Qualität präventiver Maßnahmen 

• Weitergabe der Inhalten von Fort- und Weiterbildungen bei gemeinsamen 

Dienstbesprechungen, um das Wissen an das gesamte Team weiterzugeben 

8.3. Bildungspartner*innenschaft 

• Aktive und gleichberechtigte Beziehung: Fachkräfte und primäre Bezugspersonen (Eltern, 

etc.) 

• Gemeinsames Verständnis des Kindeswohls: Fokus auf übereinstimmende Ziele 

• Entwicklung gemeinsamer Strategien: Kooperative Planung von Schutzmaßnahmen 

https://www.bildung-ooe.gv.at/dam/jcr:805de97a-c747-44d9-b888-50fd8c2118fe/DIV_folder%20kindeswohlgef%C3%A4hrdung%20%E2%80%9922%20www%20v%C3%B6cklabruck.pdf
https://www.bildung-ooe.gv.at/dam/jcr:805de97a-c747-44d9-b888-50fd8c2118fe/DIV_folder%20kindeswohlgef%C3%A4hrdung%20%E2%80%9922%20www%20v%C3%B6cklabruck.pdf
https://www.bildung-ooe.gv.at/dam/jcr:805de97a-c747-44d9-b888-50fd8c2118fe/DIV_folder%20kindeswohlgef%C3%A4hrdung%20%E2%80%9922%20www%20v%C3%B6cklabruck.pdf


 

• Aufbau von Vertrauen: Offene, wertschätzende und respektvolle Haltung der Fachkräfte 

• Familien als Experten anerkennen: Perspektiven und Erfahrungen ernst nehmen 

• Wechselseitiger Informationsaustausch: Fachwissen und Kenntnisse über das Kind teilen 

• Abbau von Vorurteilen und Missverständnissen: Gemeinsames Verständnis von Erziehung 

• Erhöhung der Akzeptanz von Unterstützungsangeboten: Partnerschaftliche Entwicklung 

• Externe Kooperationspartner*innen kennenlernen und Beziehungen stärken (KJH, 

Beratungsstellen,..) 
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